
Leitartikel
Der „Hirtenbrief der deutschen 1SCHO{Ie Fragen derunter Bıemer
menschlichen eschlechtlichkeit‘“ VO März 1973 tand 1n

Kirche und weıten reisen Interesse und Zustimmung. Das gilt sowohl
Sexualität tür die grundsätzliche Deutung menschlicher Geschlechtlich-

keit Ww1e für die entfalteten Grundnormen und Konkretionen
I Der HEUE Ion

auft die Lebenssituationen hin DIie ausdrückliche rientie-
Iung den Ergebnissen der Wissenschatt un! deren kriti-
sche Konftrontation mıt dem Anspruch des Evangeliums, die
Betonung des en Ranges der Sexualität 1 Leben und ihre
grundsätzliche un! heute spezifische Gefährdung, die FOTr-
derung nach begründetem Triebverzicht und ach zuverlässi-
sSCH Gewissensentscheiden, insbesondere 1 Thementfeld der
Familienplanung, sind einNleu:  ten! und engagıeren Z

Mitdenken. icht 7zuletzt die Einladung, ber wesentliche
rTrobleme w1e dieses 1m Gespräch mıt den Bischöten
bleiben, klingt erfreulich Das Dialogangebot könnte die aus

dem praktizierten Glauben der Gemeindemitglieder kom-
menden Fragen, TODIemMe und Erfahrungen (Gemeindetheo-
logie] 1n die ehramtliche Theologie einbringen.

_M DDie alten TtToObleme Tatsächlich 1st der eıit zZu olchem Dialog. DDenn die
und die Lösungschancen Auskünfte der miragen unter den Katholiken ergeben ıne

kräftige Dıvergenz zwischen der irchlichen Lehre ZUTL

Sexualität un der vorherrschenden Taxıs unter den Gläubi-
sCH ÖDIE durch Humanae 1tae neuerdings bezogene Stel-
lung hat elisten den Geistlichen 1n Schwierigkeiten
gebracht und bei den Ehepaaren vorwiegend Ablehnung g —-

/11tunden Be1l der Umiftrage ZUI gemeinsamen Synode 1n der
BR  6 ber Dissonanzgefühle der Katholiken (Schwierigkeiten
mıt den Auftassungen der Kirche). stehen den ersten
tellen Empfängnisverhütung, Sexualität un! Unaut!öslich-
keit der Ehe UuSamıınec mit der Autorıität des Papstes in
diesen Fragen?]*. eitere TODIEME sind: die jugendliche
Sexualität, ledige Mültter und ihre Kinder, Homosexualität,
die pastoralen Aspekte die wiederverheirateten Geschie-
denen .

Ehe 1n der Krise 7ZÜ diesen Fragen, miıt denen Eheleute, Junge eCute. Ptarrer
tast täglich zZzu un aben, gibt wen1g konkrete Hilten Die
angebotenen ethischen Zielvorstellungen stehen cselten 1n
einem realistischen Bezug ZU Prax1s. der ist etwa hilt

Sıtuation und Bedürftfnisse der Ehe- und Familienpastoral 1n der N  ese
Chur, hrsg. \ Instıtut für Ehe- und Familienwissenschaft, Zürich 1970, I0  N

chmidtchen Zwischen Kirche und Gesellschaft, Freiburg Base \Wıen
197E, 13—-15
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TeICH, lesen: „ Die christliche Ehe ebt aus den Erwartungen
des ewıgen Hochzeitsmahles, dessen Vorentwurt S1€e ist. Dann
sind alle Ermüdungen und Launen, alle Engen und YTenzen
für immer überwunden. Der Glaube diese Verheißung
gibt der ell!  en Liebe eschatologischen Charakter‘““? Mu{flß®
In  - icht angesichts der Krisenlage vieler Ehen und eijeute

DE Verkündigung der Sakramentalität der
Ehe, der ethischen Forderungen der unbedingten J Teue) der
Anwendung gesetzlicher Sanktionen wiederverheiratete
eschiedene genugt dazu nicht‘‘. 1elmenr mU: iıne -
reichende Zahl VO  3 Eheberatungsstellen eingerichtet werden
un! die Kooperatıon mıt bestehenden tellen beginnen“.

Familienplanung ıne eindeutige und offtene Sprache 1st vonnoten. Zur eıt
hat den Anschein, als herrsche ıer ıne oppelte Moral
einerse1lts für die Theorie, anderseits für die Praxıs. So wird
SESAZT, die Enzyklika „Humanae Vıtae“ habe eindeutig ftest-
gelegt, das einz1ıge Mittel der Familienplanung die Vo
oder zeitweise Enthaltsamkeit sSe1 Diese Rede sSe1 hart, aber
ergehe 1mM Namen Gottes. Solcher Rede steht die über-
wiegende Praxıs der Christen und nicht 1LUI dies,
sondern auch die Praxis der Beichtväter. Sie ihrerseits berutfen
sich, sicher icht unrecht, auf die Anweisung, dafß ejleute
in dieser Frage nach ihrem intormierten (zewissen eNt-
cheiden en Wäre da icht besser, eindeutig
SascCh.: ‚Jedes Ehepaar ist Z Familienplanung verpflichtet
Zur Familienplanung gehört die Verhütung icht verant-
wortbarer Schwangerschaften. elche ethoden die Ehe:
gatten anwenden, mMuUu ihrem eigenen CGewissen überlassen
werden  //5; Auf diese Weıiıse wird das Problem der verant-
wortbaren Zahl VO  3 Kindern 1n Nseren Tagen nicht VECI-

tuscht, auch die chwere der Entscheidung icht verharmlost,
zugleich aber die ast der Lösung icht einseltig auf die
Beichtväter und Pfarrer geladen.

2.3 Ledige Mültter Zum Thema des Schwangerschaftsabbruchs esteht unter
Katholiken weitestgehend die Übereinstimmung ZU hutz
des ungeborenen Lebens (Das Eintreten einzelner oder einer
kleinen Gruppe für die Fristenlösung ezieht sich auf die
Frage der staatlichen Gesetzgebung 1N diesem Bereich.| Diese
Einmütigkeit ist erfreulich un! notwendig. icht eindeutig
War uUuNseIe Haltung 1n der Vergangenheit gegenüber SO
annten „gefallenen ädchen und edigen Schwangeren,
die ihre Kinder austrugen. Das zeıgt nicht 1LLUI der Blick 1
alte Pastoralhandbücher. Zu Recht wird eshalh 1ın den
eigenen Reihen die Forderung rthoben „Nichtverheiratete

Höffner. Sexual-Moral 1m Licht des aubens, Aufl., Köln 1973,
Synode

unı Familie 1M der Gesellschaft“
(Schweiz), Vorlage der interd:  esanen Sachkommission „Ehe
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Mütter und ihre Kinder dürfen nicht diskriminiert und be-
nachteiligt werden, w1e dies auch heute noch UrC|
17'! und we Instanzen SOWI1E UrTrC| die öfftentliche
Meınung geschieht‘“”.

Homosexualıtät Die bisher 1n der Gesells weithin tahuisierte Tatsache,
dafß Menschen gleichgeschlechtlicher Zuneigung <1Dt, ist

W1SSeNs  aftlich auf ihre Eerkun hin noch nicht völlig
erhellt, aber gleichwohl steht S1e test. Es ist infolgedessen
nöt1ıg, dafß sich die Kirche, die gerade für Diskriminierte un:
VO  e der Gesells  afit Geächtete zuständig sein soll, dieser
Menschen annımmt und entsprechende pastorale Hilten über-
legt und anbietet.

A Wiederverheiratete Eın pastorales Problem ersten Ranges ist die Frage der WI1Ee-
Geschiedene derverheirateten Geschiedenen, die sich W as die zentralen

Sakramente der Christenheit angeht In 1i1ne 1Y! AbBb5-
seitsstellung gedrängt sehen. Man begründet das damit, dafß
sS1e permanent 1n der Sünde eben, ungeachtet ihrer tatsäch-
lichen Reuesituation. In anderen Fällen sich permanent WI16e-
derholender Sünden wird Vergebung praktiziert, WenNnnNn der
Mensch bereut. Sollte icht die kirchenrechtliche Sanktion
ö wiederverheiratete Geschiedene 1m ichte ta-
mentlicher Praxıs und prımär er pastoralen Gesichts-
punkten revidiert werden?
Diebder TOoOobleme und Fragen 4US dem Praxisbereich,
die reifegemäße Erziehung ZUT Sexualität, die Familienpla-
NUunNng, der Schwangerschaftsabbruch, dıe HomotropIie, die
wiederverheirateten Geschiedenen LL zeigen das Spektrum,
für das 1nNe difterenzierte 1r Theorie einer uma-
W  a Praxis hinführen sollte, ohne den Anspruch des Evan-
geliums aufzuge

Spannung zwischen Was in all diesen Problemen ZU UuUSdrucCk kommt, 1st die
Theorie und Praxıs grundsätzliche rage ach der Difterenz VO: theoretischer

un realer Moral DIie 1Y! Sittenlehre tormuliert die
Leıitsätze des objektiv richtigen GGewissens immer 1 Prozefß
geschichtlicher ntfaltung (theoretische Moral). eı sind
Veränderungen elbstverständlich In der Bufßsgeschi  te
reichen s1e Von der prinzipiellen Unvergebbarkeit der
schlechthinnigen Uun:!‘ (der un wider den Heiligen
Geist‘‘) in neutestamentlicher eıt und anach ber die Un-
vergebbarkeit der drei Kapitalsünden bis ZUTI vollen Ver-
söhnungspraxis. Hıer kam deutlich die reale Moral dem
StrengenN, aber mens icht verkraftbaren AÄnspruch 1n
die Quere. So ist ichts Nn wenn die reale, prakti-
zierte ora in Spannung ZU objektiv Gesoilten steht‘.

Ebd 2.321
Vegl. azu Rahner, Handbuch der Pastoraltheologie Il/1, reiburg 2SC.
Wıen 1966, 152—162.
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Anders gESagtT: Das „unüberwindbar ırrıge Gewissen“ des
durchschnittlichen Christen einer eıt mMag Wal die Antorde-
b des bjektiv Gesollten hören und kennen, VCIMAS sS1e
aber vielleicht, aus welchen Gründen auch immer, nicht
realisieren. Das pastorale Bestreben der Kirche Verrin-

der Difterenz zwischen theoretischer un! realer Moral
müßte darauf Rücksicht nehmen. IBEN er für den Bereich
der Sexualität, da{fß auch jer die asymptotische Fıgur VO  e} der
immer Hoffnung auf Überwindung uUunNnseres sündhaften
Verhaltens gilt und gelten darf. Denn einerseıits sind Priester
und Schriftgelehrte gEeEWAaINT, den Menschen Lasten autzuer-
legen, die s1e selbst mit keinem Finger rühren (Mit 231
anderseits ordert die ähe Gottes Gottes Reich] die In-
dienstgabe VO  3 Leib und Leben, Besitztum un! Sexualität,
Wahrhaftigkeit und Zeugni1s ach den Aussagen der Berg-
predigt (Mt 5—7) icht als enthalte das Neue lestament
ıne umtassende T aber die dort 4A4US dem zeıtgenÖSss1-
schen Ethos eingebrachten Verhaltensimperative Tugend
un! Lasterkataloge: Vögtle) stehen dem Ausruf jener
ots  alit VO alles verändernden Kommen Gottes, die für
jede Generation Einhalt, Einsicht un! Umkehr, ZU glau-
benden Vertrauen auf die Vollendung des eigenen Lebens
un: dieser öpfung ansteht Mk 1,15). enschliche Se-
xualität, interpersonal und verantwortlich verwirk-
ichte Geschlechtlichkeit, bedarf ständig olcher Humanısı1e-
IUuNnNg 1mM Geiste Jesu 1n der Erziehung Zärtli  eıit und
Frustrationstoleranz, 1 gegenseitigen Sichgewähren der Ehe-
partner, 1n der nach außeren un! inneren Möglichkeiten
überlegten Familienplanung, in der Annahme der Kinder, 1ın
der besonnenen Lösung VO  w} Ehekonflikten, 1n der bei
der Unheilbarkeit des Kontaktzerwürfnisses uUSW.

Im erglei der 1n der Vergangenheit zume1lst aufgeregten
und kurzschlüssigen Behandlung sexueller TOleme bleibt

wünschen, der freundliche und dialogische I1on des
letzten Hirtenbrietes weıter erraın gewınnt {DIie anstehen-
den TODleme ollten el 1n der Weıise aufgegriffen werden,
dafß INa  g sich iıcht vorschnell auf das Prinzıp der Wenigen
beruft und das „ VOolk“ dem das Erbarmen Jesu auf jeder Seite
des Neuen Testaments gilt, abhängt. Wenn auft mittlerer
Ebene 7zwischen der theoretischen Moral und der divergieren-
den Praxıs 1ne 1elza überzeugend arer Verhaltens-
muster humanisierter Sexualität entstünden, dann hätte
112  n die Probe aufs Exempel, da{fß ach dem Anspruch dieser
Theorie gelebt werden anı Wenn nicht, bleibt die rage
offen, ob die formulierte Lehre VO  w der Sexualität ıne
brauchbare Theorie für humane Praxıs ist.
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